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			Titelseite: Bearbeitung des Werkes Mujer de sangre azteca (Frau aztekischen Blutes) (2011) von Ana Rosenzweig und Paola Villalva.
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			Prolog



			Da wir in einer Gesellschaft mit einer starken Tendenz zum Androzentrismus (gesellschaftliche Fixierung auf den Mann) leben, hat die wissenschaftliche Erforschung des Alltags der Frauen und deren Beitrag zu den Gesellschaften, in denen sie sich entwickelt haben, traditionell einen untergeordneten Platz in der Archäologie und Geschichte eingenommen. Seit der zweiten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts hat sich dies jedoch allmählich verändert. Wir verfügen heute über zahlreiche Arbeiten, die die Rolle der Frau in den Gesellschaften des alten Mexikos untersuchen und ihren wirtschaftlichen, politischen und religiösen Beitrag erörtern. Aus diesem breiten Spektrum an Studien ragt die Arbeit von Miriam López Hernández heraus. Sie ist eine junge Universitätsforscherin, die sehr an jenen Untersuchungen interessiert ist, die sich heute Gender-Studien nennen und an der Spitze feministischen Denkens in der Akademie liegen.

			Die Arbeit, die López Hernández präsentiert, weist mehrere Besonderheiten auf. Sie bietet einen umfassenden Blick auf die Frauen (Analyse des Lebenszyklus) und ihre Beiträge zur Mexica-Kultur (Hausarbeit und ausgeübte Berufe). López Hernández stellt fest, dass es sich bei der Mexica-Zivilisation um eine Klassengesellschaft handelt und fühlt sich daher verpflichtet, die Besonderheiten der Frauen sowie ihre Teilnahme am wirtschaftlichen, religiösen und politischen Leben zu untersuchen. Sie betont, dass sich die Frauen entsprechend ihrer sozialen Klassenzugehörigkeit, ethnischen Herkunft, ihres Alters oder ihrem rechtlichen Status in unterschiedlichen Situationen befanden. Und davon ausgehend, dass die Mexicas in der Lage waren, mittels Waffengewalt ein Reich aufzubauen, richtet sie ihren Blick auf die Ideologie, von der die vorherrschende Kriegsdoktrin getragen wurde: die Religion, die sich fast ausschließlich auf das Männliche konzentrierte.			  

			Als theoretischen Ansatz nutzt diese Gelehrte der weiblichen mesoamerikanischen Welt den Materialismus. Ausgehend von den archäologischen Spuren, verbunden mit dem Wissen aus dokumentarischen Quellen, bietet sie uns mit einem kritischen Blick ein fast vollständiges Bild von den Lebensbedingungen der Mexica-Frauen. Als Kennerin der Náhuatl-Sprache befindet sie sich in der privilegierten Lage, die Eigenheiten dieser Sprache untersuchen und erklären zu können. Gleichzeitig betrachtet sie die Gesetze, die die Verhaltensweisen der Frauen innerhalb dieser hierarchischen Staatsgesellschaft bestimmen.			  

			Am Anfang steht eine wissenschaftliche Analyse, die dem Wissen über die gesellschaftlichen, politischen, kulturellen, rechtlichen sowie religiösen Strukturen eine Sonderstellung einräumt. López Hernández zeichnet ein Panorama, in dem die Frauen ihre Tätigkeiten ausübten und ihre Beiträge zur Kultur leisteten. Sie stellt fest, dass die macehualtin, d. h. die armen Frauen, aus denen die Mehrheit der Bevölkerung bestand, vor allem folgende Pflichten hatten: die Kinder zu beaufsichtigen, für die Gesundheit ihrer Familie zu sorgen, an religiösen Zeremonien teilzunehmen und Beiträge an den Staat in Form von häuslichen Arbeiten und Produkten zu leisten.			  

			Eine weitere Stärke dieses Werkes ist es, den Charakter der ideologischen Atmosphäre hervorzuheben, in der sich die weiblichen Verhaltensweisen entwickelten: die religiöse Ordnung. Zu diesem Zweck weist die Autorin auf die untergeordnete Rolle der weiblichen Gottheiten im Pantheon der Mexicas hin, jenem Schmelztiegel verschiedener Elemente der kulturellen Traditionen Mesoamerikas. Aus dieser Verschmelzung entstand das religiöse System, das die Mexicas den verschiedenen sozialen Bereichen aufzwangen, die in der Stadt in der Hochebene des Beckens von Mexiko existierten, sowie den politischen Gemeinschaften, die unter ihrer Macht standen.			  

			Mit Geduld, Fleiß und Engagement ist es Miriam López Hernández gelungen, die Stellung der Mexica-Frauen zu analysieren. Sie nutzt die theoretischen Werkzeuge, die geeignete Methodologie und die wichtigsten Fakten, um ein umfassendes Bild von den alltäglichen weiblichen Verhaltensweisen im Zusammenhang mit den herrschenden Produktionsverhältnissen im postklassischen Zentralmexiko darzustellen. Auf diese Weise erreicht sie in ihrer Studie eine perfekte Balance in der Darstellung der Frauen und ihrer Tätigkeiten. Sie beleuchtet aus verschiedenen Blickwinkeln den wirtschaftlichen Bereich, die Politik, Aspekte der Moral, Sexualität und den Alltag.			  

			López Hernández präsentiert in ihrer Arbeit eine umfangreiche Zusammenfassung der Daten, die sowohl von archäologischen Funden als auch von Bilddokumenten stammen, die das tägliche Leben während der prähispanischen Zeit widerspiegeln. Eine weitere Quelle waren die Dokumente, die mit Hilfe der Analysewerkzeuge des Materialismus und der neuesten Kategorien der Gender-Studien erstellt wurden. Das Ergebnis ist ein unschätzbarer Beitrag zur (Re-) Konstruktion der Geschichte der Frauen, einer Geschichte, die noch bis vor einem halben Jahrhundert verleugnet oder übergangen wurde.			  

			Freudig begrüßen wir solche Pionierarbeiten auf dem Gebiet der anthropologischen Studien der Frauen. Sie sind Vorreiter wegen ihrer akademischen Präzision, der theoretischen Tiefgründigkeit und der Exaktheit der angewendeten Methoden. Hervorzuheben ist auch die Gewissenhaftigkeit, mit der die Behauptungen in dieser Arbeit aufgestellt und die entsprechenden Schlussfolgerungen gezogen werden. Eine sehr lobenswerte Arbeit, die andere Wissenschaftlerinnen dazu anregen wird, in ihren Forschungsarbeiten weitere soziale Zusammenhänge Mesoamerikas zu untersuchen.




			Dr. María J. Rodríguez-Shadow

			Direktion Ethnologie und Soziale Anthropologie, INAH

			 Januar 2011

		

	


	
		
			Einführung




			Das Anliegen dieser Arbeit besteht darin, die gesellschaftliche Stellung der Mexica*-Frau zu zeigen. Auf einem Rundgang durch die verschiedenen Etappen ihres Lebens werden die Schicksale analysiert, die sie entsprechend den Verhaltensnormen und Idealen ihrer Gesellschaft erfahren hat.

			Die Handlungsfelder, in denen sich ihr Leben entwickelte, unterschieden sich von denen der Männer. Die Stellung der Frau wurde von der Gesamtheit der Produktionsverhältnisse und ihrer Mutterrolle bestimmt, sowie von all jenen Beziehungen, in die sie unabhängig von ihrem Willen eingebunden war. Ihre Stellung wurde außerdem von politischen und rechtlichen Institutionen reguliert sowie durch die Weltanschauungen, von denen sie geprägt war. All dies brachte wesentliche Eigenschaften und Merkmale hervor, die die Frau als soziales und kulturelles Wesen kennzeichneten.			  

			Die Stellung der Frau bot kein einheitliches Bild. Ihr Status konnte je nach ihrer Klassenzugehörigkeit, ihrem Alter und individueller Merkmale variieren. Die Art, wie man sie behandelte und die Erfahrungen der Frau unterschieden sich, je nachdem, ob sie eine Adelsfrau oder eine Frau aus dem Volk war. Auch das Alter spielte eine Rolle† sowie die Attraktivität der Frau.§

      Ein wichtiger Teil dieser Forschung ist es, die Beiträge der Frauen zur Gesellschaft hervorzuheben. Dabei darf nicht vergessen werden, dass die Frauen nicht die verdiente Anerkennung erhielten, die andererseits bei den Männern in wachsendem Prestige und sozialem Aufstieg sichtbar wurde.

			
        Es sollte erwähnt werden, dass sich die Mexica-Kultur im Zentralen Hochland Mexikos entwickelte und dass sie zeitlich eindeutig der Späten Postklassik zugeordnet wird. Auch wenn diese Periode die Zeit von 1200 bis 1521 n. Chr. umfasst, wurde Tenochtitlan endgültig erst 1325 n. Chr. besiedelt. Unsere historische Rekonstruktion basiert auf archäologischen Daten und wird von Verweisen ergänzt, die aus ethnohistorischen Quellen stammen.

            



            
            
          
        
          
          	Sammlung der FCAS
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  Lebenszyklen




		  Kindheit


			Geburt: Zuordnung des Geschlechts



			Von Geburt an begann die geschlechtsspezifische Zuordnung des neuen Babys, die durch die familiäre, schulische und religiöse Erziehung verstärkt wurde. Bei der Geburtszeremonie wurde ihm sein Name gegeben. Außerdem wurde das Baby geschlechtsspezifisch markiert, indem es symbolisch mit den Gegenständen umgeben wurde, die mit seinem Geschlecht assoziiert waren. Wenn es ein Mädchen war: eine Spindel, Malacate, 
ein Besen und ein kleiner Korb mit Baumwolle. Wenn es ein Junge war: ein Schild und vier Pfeile, damit er ein guter Krieger werde.5

			Die Zuordnungsfeier des Kleinen endete, wenn sich seine Nabelschnur ablöste und begraben wurde. Die Nabelschnur von Mädchen wurde in der Feuerstelle des Hauses bestattet, die von Jungen auf dem Schlachtfeld, um so die Bereiche des gesellschaftlichen Handelns von vornherein abzugrenzen (häuslich oder öffentlich).6
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      Die Hebamme war verantwortlich für die Taufe der Säuglinge. Bei der Zeremonie wurden dem Baby die entsprechenden Insignien seines Geschlechts gezeigt. Codex Mendoza.*

            

            		                    
     
          
         

        
        * Die Bezeichnung der Codices orientiert sich an der in den meisten Veröffentlichungen verwendeten Schreibweise, auch wenn der Duden die Schreibung Kodex und Kodizes empfiehlt. So kann der Codex Mendoza auch als Mendoza-Kodex bezeichnet werden.

        
        


		

            
  
           
			Männer mieden den Kontakt mit Gegenständen, die nicht zu ihrem Geschlecht gehörten, aus Angst vor dem Verlust ihrer Männlichkeit und Kampffähigkeit. Ihnen wurde gesagt, dass sie nicht die Feuerstelle betreten sollten (der weibliche Raum schlechthin), da sie sonst keinen Erfolg in der Schlacht hätten und in Feindeshand fallen würden.7




			Namen

			Bevor die Eltern dem Kind einen Namen gaben, wollten sie wissen, welches Schicksal es zu erwarten habe. Deshalb fragten sie den tonalpouhqui, der den tonalpohualli zu Rate zog. Dabei handelt es sich um einen rituellen Kalender, der aus 260 Tagen besteht, die in 20 Trecenas (Zeiteinheit, die aus 13 Tagen besteht) geteilt waren und sämtliche Aktivitäten der Gesellschaft regelte. Über diesen Kalender erfuhr man die Eigenschaften aller Tage.

			Folgende Methode wurde genutzt: Der tonalpouhqui erfragte den Zeitpunkt der Geburt sowie deren Begleitumstände. Dann zog er umgehend den tonalamatl zu Rate, der den Einfluss der herrschenden Gottheit der betreffenden Trecena sowie weitere in Verbindung stehende Ereignisse bestimmte und deren Vorzüge oder Tendenzen voraussagte. Wenn das Kind unter guten Vorzeichen geboren wurde, gab man ihm am folgenden Tag den Namen. Wenn es jedoch an einem unheilbringenden Tag geboren wurde, wartete man, um ihm einen Namen unter einem günstigeren Vorzeichen zu geben.            

			Dies musste allerdings innerhalb der Trecena erfolgen, in der das Kind geboren wurde. Das Vorzeichen des Tages prägte das, was man heute Charakter oder Persönlichkeit nennen würde.8
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        Die Eltern gingen zum tonalpouhqui, um die Zukunft des Neugeborenen zu erfahren. Florentiner Codex.







            
            
 



			Wenn die Geburt während eines der letzten fünf Tage des Jahres stattfand, war das Urteil zwangsläufig negativ. Die Mexicas bezeichneten diese Tage als nemontemi und betrachteten sie als nachteilige Tage innerhalb des Kalenders. In diesem Fall erhielt der Mann einen Namen, der nemon entsprach (zu nichts taugend) und die Frau einen nencihuatl entsprechenden Namen (Frau, die nichts taugt).9

Erwähnenswert ist, dass bei der Namensgebung auch zwischen den Klassen unterschieden wurde. Den pipiltin (Leute der Oberschicht) wurde ein Name gegeben, der an die Heldentaten eines Vorfahren erinnerte und Ehrfurcht einschloss. Die macehualtin (Leute der Unterschicht) erhielten dagegen einfach nur den Namen, der dem Kalendertag ihrer Geburt 
10
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      Figur, die eine Mutter mit ihrem Kind 
auf dem Arm darstellt. Sammlung der FCAS.

      Verzeichnis INAH: 1578-219.

            

            		                    
     
          
         

        
      
		
            
    
            
            
            
    
    
      
            
        
          
                  
         	
        Namen, die Mädchen in den Nahua-Regionen Cuernavaca und Culhuacan gegeben wurden.11

           
            
         

        
      

            
            
            

				
					
							
							NÁHUATL

					  
							
						  ÜBERSETZUNG

						
					

					
							
						  Citlalin

						
							
						  	Stern

						
					

					
							
						  
Teuccihuatl

						
							
						  	Hochherrschaftliche Frau

						
					

					
							
						  
Tecpane 

						
							
						   	Palastbewohnerin

						
					

					
							
						  
Anican  

						
							
						  	Nicht hier

						
					

					
							
						  
Mazaxochi

						
							
						  	Hirschblume

						
					

					
							
						   
 Ilamaton

						
							
						  	Kleine alte Frau

						
					

					
							
						  
Necahual  

						
							
						  	Die Verlassene

						
					

					
							
						  
Tonallaxochiatl  

						
							
						  	Blühendes Sommerwasser

						
					

					
							
						  
Xoxopanxoco  

						
							
						  	Frühlingsfrucht

						
					

					
							
						  
Cihuanenequi 

						
							
						   	Sie stellt sich vor, sie ist eine Frau

						
					

					
							
						  
Xiuhnentl

						
							
						  	Püppchen des Feuerjahres

						
					

					
							
						  
Mocel

						
							
						  	Die Einzige

						
					

					
							
						  
Teyacapan/ Tiacapan	

						
							
						  Die Älteste

						
					

					
							
						  
Tlaco

						
							
						  	Mittlere

						
					

					
							
						  
Teicu

						
							
						  	Jüngere

						
					

					
							
						  
Xoco

						
							
						  	Die Jüngste


						
					

				
		  
 


Teyacapan, Tiacapan, Tlaco, Teicu und Xoco waren Namen von Göttinnen. Die überwiegende Mehrheit der Mädchen erhielt diese Namen, um die Reihenfolge, in der sie im Vergleich zu ihren Brüdern geboren wurden, zu dokumentieren.12


            
           





		

		  Erziehung

			Es war üblich, dass das Mädchen unter der Obhut der Mutter blieb, während der Vater sich um den Jungen kümmerte, sobald er drei Jahre alt war. Die Erziehung war streng. Die Jungen lernten, Wasser und Brennholz zu holen, auf den Markt zu gehen und auf dem Boden verstreute Maiskörner aufzusammeln. Die Mädchen begannen im Alter von fünf Jahren zu spinnen, zu weben und das Feld zu bestellen. Man ließ sie nicht müßig sein. Einem Mädchen, das die Arbeit vorzeitig abbrach, wurden die Füße zusammengebunden, damit es sich setzte und still war.13 

			Mit sieben Jahren lernten die Jungen, Fische zu fangen und die Mädchen, Mais im Metate zu zermahlen und das Haus zu fegen.

	 Im telpuchpan wurde den Mädchen das Zählen beigebracht. Sie lernten die Tage kennen, die Namen der Zeichen sowie die Zuständigkeiten ihrer Götter. Neben der Vervollkommnung der Aufgaben, die ihrem Geschlecht zugeschrieben wurden, wie kochen, kehren und putzen, gehörten auch der Gesang und die Musik dazu.14
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        Das Spinnen als eine frauentypische Tätigkeit wurde von klein auf gelernt. Codex Mendoza.








            
            
			


			Innerhalb der Familie und in den Schulen wurden die Mädchen und Heranwachsenden auf die Ehe und das Verrichten von Hausarbeiten vorbereitet. Außerdem wurde ihnen beigebracht, keusch und sittsam zu sein beim Sprechen und Gehen, beim Blicken und in der Amndacht.15

			Die Disziplin war in jeder Hinsicht streng und gegen die Faulheit gerichtet. Wer sich weigerte, die ihm gesellschaftlich zugeschriebene Rolle zu spielen, wurde bestraft. Er wurde mit Agavenstacheln gestochen oder musste den Rauch von gerösteten Chilis einatmen. Diese Erziehung machte den Frauen ihre gesellschaftliche Rolle bewusst und lenkte sie hin zu ihrer Rolle als Mutter und als Übermittlerin vorgegebener kultureller Standards.
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      Von Kindheit an wurde Ungehorsam streng bestraft. Codex Mendoza.
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	Jugend

            


			Moral und Sexualität



			Das Sprichwort die gute Mitte ist notwendig [tlacoqualli in monequi],16 fasst das ideale Verhalten zusammen, das von den Mexicas erwartet wurde. Dieser Spruch ermahnte zur Mäßigung beim Gehen und Sprechen, in der Sexualität, bei der Kleidung und dem persönlichen Verhalten.

			Die Mütter erinnerten ihre Töchter an die Art und Weise, wie sie sich entwickeln sollten: Wenn du durch die Straße gehst oder auf dem Weg bist, neige den Kopf nicht zu sehr nach unten und krümme deinen Körper nicht. Halte den Kopf aber auch nicht zu aufrecht oder den Körper zu gerade, denn dies wäre ein Zeichen von schlechter Erziehung.17

			Die Chronisten bestätigten, dass sich die Töchter danach richteten: Sie waren so sittsam, dass sie die Augen nicht vom Boden erhoben. Und wenn sie nachlässig waren, gaben sie (die Mütter) ihnen das Zeichen, den Blick zu senken. Wenn sie nicht folgten, wurden sie mit rauen Brennnesseln ausgepeitscht und gekniffen, bis sie voller blauer Flecke waren.18 

            
            
            
            


            
          
       
        
          
           	
      
      Die Mädchen sollten beim Sprechen, Gehen und Kleiden Zurückhaltung üben. Codex Mendoza.
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Sie wurden auch angewiesen, leise und gemäßigt zu sprechen, weder zu schnell noch zu langsam und auch nicht schreiend. Wenn du sprichst, dann beschleunige deine Rede nicht. Sprich nicht ruhelos, sondern sachte und ruhig. Sprich nicht mit erhobener Stimme, aber auch nicht zu leise, sondern mit mittlerer Lautstärke.19 

			Sowohl Frauen als auch Männer wurden angewiesen, sich nicht auffällig zu kleiden, da dies ein Zeichen von Eitelkeit sei. Sieh zu, dass deine Kleider sittsam sind. Trage keine sonderbaren oder ausgefallenen Dinge, denn das bedeutet Dünkel, wenig Verstand und Verrücktheit (...), rasiere dir nie das Gesicht und bemale es nicht mit Farben, auch nicht den Mund, um gut auszusehen. Denn das ist ein Zeichen der weltlichen und sinnlichen Frauen (...). Man nennt sie Huren.20
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        Das Make-up und ein Übermaß an Schmuck waren Merkmale der Prostituierten.  Florentiner Codex.












            
           
			Die Ermahnung zur Mäßigung wurde den Kindern von ihren adligen Eltern gepredigt. Dies muss berücksichtigt werden, denn die Selbstbeherrschung und gutes Benehmen waren eng mit der sozialen Klasse verbunden. Diese Gedankengänge, huehuetlatolli genannt (was in Náhuatl altes Wort bedeutet), zeigen uns die Hierarchien innerhalb der Mexica-Gesellschaft. Auf der höchsten Stufe stand derjenige, der seinen Körper und seine Reaktionen unter Kontrolle hatte. Deshalb mussten die Herrscher und Adligen Zurückhaltung üben, denn die Einhaltung der Mäßigung diente als Rechtfertigung für ihre Machtposition gegenüber dem Rest der Bevölkerung.21

			In Bezug auf die Sexualität priesen die an die Frauen gerichteten Hinweise den Wert der Jungfräulichkeit und der Keuschheit. Die Jungfräulichkeit war ein kostbares Geschenk, ihr Verlust konnte sie das Leben kosten. Die Folgen dieses Ungehorsams hatten auch Auswirkungen auf die Familie, die unter der Verstoßung und gesellschaftlicher Schmach litt. Die Texte von Sahagun zeigen die Besorgnis der Eltern, dass ihre Töchter bei der Hochzeit noch ein intaktes Jungfernhäutchen aufwiesen.



			Gib deinen Körper niemandem hin. Sieh zu, dass dir niemand zu nahe kommt, dass niemand deinen Körper gewinnt. Wenn du deine Jungfräulichkeit verlieren solltest und dich später jemand bittet, ihn zu heiraten und du heiratest ihn, wird er weder gut mit dir auskommen noch dich wirklich lieben.
Ausschnitt aus dem huehuetlatolli.22

            
    


			Die Verbote sexueller Praktiken waren kompromisslos und die Verletzung des Verbotes führte zum Tode. Selbst der bloße Verdacht eines unangemessenen Verhaltens führte zu einer abschreckenden Bestrafung. Es wird Folgendes erzählt: Nezahualpilli, der Monarch von Texcoco, erfuhr, dass ein junger  pilli (Singular von pipiltin) die Mauer des Bereiches, in dem seine Töchter aufwuchsen, übersprungen hatte, um sich mit einer von ihnen zu unterhalten. Daraufhin ordnete er an, diese Tochter hinzurichten, denn ich würde entehrt zurückbleiben, wenn ich einer solchen schlechten Tat nicht ihre Strafe zukommen ließe. 23

			In Bezug auf die Moral und die Sexualität hat der Historiker Pablo Escalante24 auf die Unterschiede zwischen pipiltin und macehualtin hingewiesen. Er erwähnt, dass es zwar nicht falsch ist zu behaupten, dass für die Nahuas die voreheliche Zurückhaltung und die Jungfräulichkeit sehr wichtig waren und dass sowohl der Verstoß gegen diese Bestimmungen als auch der Ehebruch schwer bestraft oder sogar mit der Todesstrafe geahndet wurden. Dies erweist sich jedoch nur als eine Teilansicht,25 denn bei einfachen Bürgern konnte der Ehebruch nicht immer bestraft werden und die Hochzeit von jungen Leuten, die in wilder Ehe lebten, war weit verbreitet.26 

			Für die macehualtin scheinen die Toleranz und die Billigung spontaner Neigungen die Norm gewesen zu sein, wenn ihnen auch eine Grenze gesetzt wurde, um die gemeinschaftliche Ordnung zu bewahren.27 




			Im Florentiner Codex28 ist ein Ausspruch über die Vertuschung und Komplizenschaft zwischen den Mitgliedern der Gemeinschaft verzeichnet. Wenn eine Person jemanden kannte, der gestohlen oder Ehebruch begangen hatte oder in wilder Ehe lebte, wurde ihr gesagt: Erzähl niemandem, was du gesehen hast und die Person antwortete: Bin ich etwa ein zarter Maiskolben, entkörne ich mich und zeige dabei das Innerste?.29



	
  
       Kleidung und Frisuren
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        Pipiltin-Frauen in ihrer herkömmlichen Kleidung. Florentiner Codex.












            
            
            
            

			Bei den Mexicas nähten die macehualtin ihre Kleidung aus Stoffen, deren Garne von Agaven, Palmen oder roher Baumwolle stammten. Die pipiltin verwendeten die feinsten Stoffe aus gefärbter Baumwolle, mit geometrischen Mustern oder Zeichnungen von Blumen und Tieren oder aus Baumwolle, die mit Tierhaaren und Federn verflochten und mit Goldschmuck und Fransen verziert war.30

			Die Frauenkleidung bestand aus einem cueitl, einem huipilli und gelegentlich einem quechquemitl. Der cueitl war ein nahtloser Rock aus einem geraden Stück, der mit einem Gürtel oder Band an die Taille angepasst wurde und bis zur Wade reichte. Die Adligen trugen zwei, drei oder mehr Röcke übereinander, einige kürzer als die anderen. Dadurch konnten die reichen Stickereien oder Gewebe der Unterseiten gesehen werden.31

			Der huipilli war eine Art ärmelloses Hemd, während der quechquemitl eine Art kleiner dreieckiger Umhang war, der aus der Huasteca-Region stammte. Die pipiltin trugen neben ihrer Kleidung auch Schmuck und Edelsteine.
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        Im Florentiner Codex wird die Kleidung der pipiltin-Frauen mit verschiedenen Verzierungen gezeigt. Die Frisuren wiesen auf die soziale Schicht, den Familienstand und das Alter hin.











            
            
          
			Die Frisuren dienten als Unterscheidungsmerkmal je nach Klasse, Familienstand und Alter. Im Alter von drei bis elf Jahren wurden die Mädchen kahlgeschoren. Sie behielten das Haar kurz und von einer Mütze bedeckt, da dies für gesund angesehen wurde. Möglicherweise liegt der Ursprung dieses Brauches in einem magischen Gedanken. Von zwölf Jahren an bis kurz vor ihrer Hochzeit trugen die Mädchen das Haar offen. Der obere Teil der Stirn wurde von einer Art Pony bedeckt. Wenn sie heirateten, war die am weitesten verbreitete Frisur jene, bei der das Haar in zwei Büschel geteilt wurde, die sich im Nacken kreuzten. Von dort wurden sie in gewundener oder geflochtener Form um den Kopf herum zur Stirn hin gelegt, um dann in zwei erhöhten Zacken in Form von Hörnchen zu enden. Die pipiltin hatten auch die Möglichkeit, das Haar offen mit einem Pony zu tragen oder mit einer Variante eines abgestuften Ponys. Schulter- oder rückenlanges Haar, das in Höhe der Schläfen geschnitten war, war dagegen die von maqui oder ahuianime (Prostituierten) bevorzugte Frisur.32

			Zahnpflegemittel, Parfüme und Haarpflege

			Zahnhygiene war in der Mexica-Welt sehr wichtig. Interessanterweise wird erzählt, dass der schlechte Atem einer Prinzessin einen Krieg auslöste. Die Crónica Mexicayotl  berichtet, dass Moquihuix, der tlatoani de Tlatelolco, seine Frau Chalchiuhnenetzin verstieß, da er ihren üblen Mundgeruch nicht ertragen konnte. Diese Zurückweisung ärgerte den Bruder der Prinzessin, Axayacatl, tlatoani von Tenochtitlan so sehr, dass er seinem Schwager den Krieg erklärte.33

			Zur Vermeidung von Mundgeruch bereiteten die Mexicas ein Gebräu aus Wurzeln und Blättern einer Pflanze zu, die sie tlatlancuaye nannten. Dieses Gebräu mischten sie mit roter und weißer Erde sowie den Kräutern temamatlatzin und tlanextia xiuhtontl. Alles zusammen wurde gemahlen und in Wasser mit Honig gekocht. Vor dem Essen wurde es in kleineren Mengen getrunken.34
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        Wie auch die Prostituierten durfte die ledige Frau in der Öffentlichkeit Kaugummi kauen. Dies wies möglicherweise darauf hin, dass es sich um eine unter Ehebedingungen sexuell verfügbare Frau handelte. Florentiner Codex.











        
        
       
			Ein weiteres Rezept war der tzictli, der Rohstoff des heutigen Kaugummis, der durch die Gerinnung des Saftes des Breiapfel- oder Kaugummibaumes (Achras sapota L.) hergestellt wurde.35 Zusätzlich zur Beseitigung des Mundgeruchs reinigte er die Zähne und pflegte ihr Aussehen. Der Kaugummi war jedoch eng mit den Prostituierten verbunden, die ihn kauten, um so die Aufmerksamkeit potentieller Kunden auf sich zu ziehen.36

			Es wurde geraten, die Zähne, die viel Zahnstein aufwiesen, sehr sorgfältig zu reiben. Sobald der Zahnstein abgeschliffen war, sollte das Zahnfleisch mit einer Mischung aus weißer Asche und Honig geschützt werden, die mit einem feinen Leinentuch aufgetragen wurde.37

			Die gesamte Bevölkerung badete sich häufig, sogar mehrmals am Tag, in den Flüssen, Lagunen oder Kanälen. Sie seiften sich mit der Frucht und Wurzel des copalxocotl (Sapindus saponaria L.) ein. Von den Spaniern wurde er Seifenbaum genannt, da er einen Schaum produzierte, der auch zum Wäsche waschen genutzt wurde.38

Nicht nur die Körperpflege war in der Mexica-Kultur wichtig. Die Mexicas legten auch Wert darauf, dass ihre Körper, ihre Kleidung und die Zimmer einen angenehmen Duft verbreiteten. Zu diesem Zweck stellten sie aus der tlalpoyomatli-Blüte Parfüme her. Diese Blüte lieferte ihnen einen Duft, den sie in Röhrchen aufbewahrten.39 Das ocotzotl genannte Kiefernharz war die ideale Zutat, um die Zimmer zu parfümieren. Um den schlechten Geruch der Achseln zu entfernen, wuschen sie sich mit dem Saft der chiyahuaxihuitl-Pflanze.40 Um die Haut geschmeidig zu halten, reinigten sie sich das Gesicht mit einem Aufguss des azpanxihuitl genannten Krautes.
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        Die Körperpflege der Mexica-Frauen war Teil der Regeln für gutes Benehmen. Florentiner Codex.











            
            
            
            
			Für die Haarpflege wurden verschiedene Präparate verwendet, die für die Weichheit, die Farbe und den Glanz wichtig waren. Eine wirksame Möglichkeit, um das Haar seidenweich zu halten, war ein Aufguss der Samen des chatalhuic. Um dem Haar Farbe und Glanz zu geben, nutzten die Mexicas das dickflüssige Öl der Samen des Baumes tzopilotl tzontecomatl (Swietenia humilis Zuce.). Zum Färben der Haare verwendeten sie dunklen Schlamm, der das Haar dunkler färbte oder den xiuhquilitl, mit dem sie ihm einen violetten Ton gaben.41
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			Erwachsensein



			Ehe

			

Die Umstände und Zeremonien rund um die Ehe unterschieden sich in der Mexica-Gesellschaft je nach der Klassenzugehörigkeit des Paares. Bei den pipiltin wählte die Familie des Bräutigams die Ehefrau aus. Auswahlkriterien waren Tugenden wie die Sittsamkeit, Gehorsam, Zurückgezogenheit, Geschicklichkeit beim Weben sowie in der Haushaltsführung. Die Familie suchte den tonalpouhqui auf, um herauszufinden, ob die junge Auserwählte eine gute Ehefrau sein würde und ob die Zeichen der zukünftigen Eheleute für die Verbindung miteinander vereinbar waren. Wenn sich alles als günstig für die Verbindung herausstellte, baten die Heiratsvermittlerinnen um die Hand der Braut und machten den Eltern Vorschläge, damit sie der Vereinbarung des Hochzeitstages zustimmten.

			Die Mädchen hatten keine Möglichkeit, selbst zu wählen. Daher bekräftigten die Eltern: Wenn derjenige, der um dich bittet, gut aufgelegt ist, empfange ihn. Sollte er schlecht aufgelegt und hässlich sein, schlage ihn nicht aus.42 Für die herrschenden Gruppen waren die Verwandtschaftslinien und die Abstammung sehr wichtig, um Bündnisse zu schmieden. Daher war eine Heirat auf die wirtschaftliche und politische Zweckmäßigkeit ausgerichtet.

	  Das Hochzeitsprotokoll enthielt verschiedene Ermahnungen seitens der Alten und der Familie. Die Braut wurde zum Haus ihres zukünftigen Gatten geführt, wo er sie empfing. Hand in Hand gingen sie ins Schlafgemach und setzten sich auf eine Matte vor das Feuer, wo ein Priester ihre Umhänge miteinander verknotete. Sie sollten vier Tage fasten, um eine gute Ehe zu haben und viele Kinder zu bekommen.

			
            
          


            
          
       
        
          
           	
      
      Die Hochzeitsvermittlerin trug die Braut während der Zeremonie und geleitete sie zum Haus des Bräutigams. Codex Mendoza.
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			Während dieser Zeit unterzog sich das junge Paar Bußriten. Anschließend ließen die Familien das Paar allein und ermahnten es abermals bei der Verabschiedung.43

			Während der Hochzeit fand man heraus, ob die Braut noch Jungfrau war. Fray Diego Durán44 erläutert, dass sich auf der Matte, die man dem Paar hinlegte, die Beweise ihrer Jungfräulichkeit offenbarten. Wenn dem jedoch nicht so war, verursachte die Familie des Bräutigams einen Tumult. Sie zerbrach die Tontöpfe, in denen das Essen serviert wurde und auf diese Art erfuhren es auch die anderen Gäste.45

Sowohl Frauen als auch Männer konnten nur einmal im Leben heiraten. Der Ehemann hatte aber das Recht, so viele Nebenfrauen zu besitzen, wie er wollte. Damit war das Ehesystem des Nahua-Adels eine Art Kompromiss zwischen Monogamie und Polygamie.46
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        Die Verknüpfung der Umhänge war ein Symbol für die Verbindung des neuen Paares. Codex Mendoza.











            
            
            
         
			Im Gegensatz zu den ehelichen Verbindungen der pipiltin, die damit ihre sozio-ökonomischen Interessen schützen oder vorteilhafte Positionen zur Machtübernahme rechtfertigen und für rechtmäßig erklären wollten, wählten die macehualtin ihre Frauen mit ehelichem Willen und Zuneigung. Nach Motolinía47 lebten diese Bauern in wilder Ehe und hofften darauf, später genügend Mittel aufzubringen, um eine bescheidene Zeremonie durchzuführen. Und obwohl sie arm waren, organisierten sie mit wenigen Mitteln ihre Feier, womit sie die Anerkennung ihrer Nachbarschaft erlangten. Anschließend wurden sie als Mann und Frau angesehen, als verheiratete Dorfbewohner.

			Einige junge macehualtin unterhielten heimlich sexuelle Beziehungen, nachdem sie sich verliebt hatten. Wenn sie sich jedoch entschieden, weiter zusammen zu leben, bat der junge Mann die Eltern des Mädchens um Verzeihung und um die Einwilligung zur Hochzeit. Wenn die Eltern die Erlaubnis erteilten, führten die jungen Leute eine Hochzeitszeremonie durch, die den finanziellen Möglichkeiten ihrer Familien entsprach.48 In dieser Gruppe wurde also auch die eheliche Verbindung anerkannt. Beim Übergang in den Stand der Ehe wurde das Paar dann auch bei der Vergabe von Grund und Boden berücksichtigt.49

	Hervorzuheben ist, dass die Polygamie ein Privileg der herrschenden Klasse war. Die Nachkommen der Mätressen wurden allerdings als unehelich angesehen. Einem Krieger, der sich im Kampf hervortat, wurden zwei oder drei Konkubinen gestattet. So wurde die Polygamie als Ausdruck der hohen kulturellen Entwicklung und der Überlegenheit der herrschenden Klasse angesehen. Die Monogamie war dagegen ein typisches Merkmal der untergeordneten Gruppe.50
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        Die Prophezeihungen zur Ehe enthüllten dem potentiellen Paar, ob ihre Verbindung glücklich und erfolgreich oder aber anspruchsvoll, schwierig und unglückselig sein würde. Codex Borgia.








            
            


            
		
			Der Adel war die einzige Klasse, die die notwendigen Ressourcen besaß, um mehrere Frauen zu unterhalten, vor allem der tlatoani, der bis zu zweitausend Konkubinen hatte wie es bei Nezahualpilli der Fall war.51 Die macehualtin dagegen, die untergeordnete Schicht, die keine Mittel dafür hatte, mehrere Frauen unterhalten zu können, betrieb die Monogamie.

			Die Polygamie verletzte nicht die Definition der Ehe. Es hatte wirtschaftliche Vorteile, Nebenfrauen zu haben. Ihnen wurde die Herstellung einer großen Anzahl von Umhängen anvertraut, die Luxusartikel waren und beim Tauschhandel hoch geschätzt wurden.

            


			Schwangerschaft und Geburt
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        Der temazcalli  war ein Dampfbad, das einen rituellen, hygienischen und medizinischen Zweck verfolgte. Codex Magliabechiano.










            
            


            
			
			Die Form des temazcalli ähnelte der eines Mutterleibes. Sein gewölbeähnlicher Innenraum war heiß, verschlossen und feucht. Dies war der Ort der Einweihung, Reinigung und Erneuerung.52



			Der temazcalli war eine therapeutische Maßnahme, auf die während der Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett häufig zurückgegriffen wurde. Dazu wurde ein kleiner Steinofen verwendet, der eine nach außen gerichtete Öffnung hatte. Die Verbindung des Ofens mit dem Temazcal war mit trockenen tetzontli oder anderen ebenso porösen Steinen verschlossen. Er wurde wie folgt verwendet: Der Ofen wurde angezündet und es wurden die Steine zum Erwärmen aufgelegt. Sobald sie heiß genug waren, wurden sie mit Wasser übergossen, so dass dichter Dampf frei wurde, der den oberen Teil des temazcalli ausfüllte. Die schwangere Frau legte sich auf die Petate-Matte, die mit Kräutern oder Maisblättern bedeckt war. Die ihr zur Seite stehende Person fächelte ihr den Dampf zu. Dieser Bau stand unter dem Schutz der Göttinnen Yoalticitl und Xochicaltzin. Während der Schwangerschaft wurden der Schwangeren mehrere Bäder verabreicht und dabei tastete 
die Hebamme sie ab, um das Kind in die 
richtige Lage zu bringen.53 Wenn die ersten Geburtsschmerzen auftraten, badete die Hebamme die zukünftige Mutter und gab ihr einen Aufguss aus der gemahlenen Wurzel der Pflanze cihuapatli (Montanoa tomentosa), um die Geburt zu beschleunigen. Wenn die Schmerzen sehr stark waren und 
tlacuatzin (Opossum, Didelphis virginiana) zu trinken.54
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        Während der Schwangerschaft erinnert die Hebamme die frisch Geschwängerte an die einzuhaltenden Regeln, um Komplikationen zu vermeiden. Florentiner Codex.
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        Tlazolteotl. Dumbarton Oaks Research Library and Collections. Washington, D.C.











          
          
		Wenn die Geburt begann, rief die Hebamme an ihren fünf Fingern, die als die fünf Schicksale bekannt waren, die Erde an, denn man dachte, dass die Gebärende von Cihuacoatl besessen war, einem Aspekt von Mutter Erde.55 Auch der Tabak wurde angerufen, um der Gebärenden zu helfen, den Schmerz zu beherrschen.56  Die Gebärende nahm die Stellung in der Hocke ein. Der Körper wurde zusammengezogen, die Knie lagen auseinander und waren an den Brustkorb gepresst. Mit ihren Fingern öffnete sie ein wenig die Vulva, um den Abgang des Fötus zu erleichtern. Diese Stellung hatte große Vorteile, da sie die Kontraktionskräfte aller Körpermuskeln zum Geburtskanal hin leitete.

			
            
             


            
         
       
        
          
           	
      
      Der Mutterkuchen ist noch mit dem Neugeborenen verbunden. 

      Codex Nuttall.
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Für die Entfernung der Plazenta wurde offenbar eine andere Haltung eingenommen, wie im Codex Nuttall,57 gezeigt wird. Dort ist eine Frau zu sehen, die gerade ein Kind geboren hat. Das Neugeborene ist noch mit einer runden Masse verbunden, die sich zwischen den Beinen der Frau befindet. Um die Plazenta auszustoßen, ruhte die Mutter auf dem rechten Bein und presste den Unterleib und die Gebärmutter zusammen.58

			Wenn die Frau nach dem Einnehmen der Gebärmittel (cihuapatli und tlacuatzin-Schwanz) nicht entband, dachte man, dass die Ursache in ihren sexuellen Verfehlungen lag. In diesem Fall hatte sie die Möglichkeit, die Verfehlungen zu gestehen oder ein wenig Speichel in ihre Vagina zu geben, um gut entbinden zu können.59 
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        Cihuacoatl mit kriegerischer Ausstattung. Codex Magliabechiano.













            
            
   
Quilaztli-Cihuacoatl wurde von den Hebammen angerufen, wenn es Schwierigkeiten bei der Entbindung gab. Sie war wegen ihrer mütterlichen und kriegerischen Erscheinung prädestiniert. Mütterlich, da sie die erste Göttin war, die ein Kind bekam und kriegerisch, da man die Gebärende bat, sich anzustrengen und tapfer zu sein, um das Kind ausstoßen zu können.60 Yoalticitl (Widmungsname von Teteoinnan-Toci), ebenfalls Schutzheilige der Geburt, wurde gerufen, wenn die Entbindung begann oder wenn keine zu große Gefahr für die Mutter bestand.61 Wenn aber Probleme auftraten, wurden beide Gottheiten gerufen.62 

			Wenn nach einem Tag und einer Nacht die Geburt nicht stattgefunden hatte und der Tod des Säuglings festgestellt wurde, wurde der Fötus von der Hebamme abgetrieben. Mit einem Steinmesser zerschnitt sie den Körper des Kindes, um ihn aus der Mutter herauszuholen.63 Bevor sie die Abtreibung vornahm, fragte sie nach dem Willen der Eltern. Wenn diese sich der Abtreibung widersetzten, wurde der Raum, in dem sich die Gebärende befand, gut verschlossen und man ließ sie allein. Wenn sie starb, wurde sie mocihuaquetzqui genannt.64

            


            
			Die Entscheidung darüber, ob die Gebärende starb, hing oft nicht davon ab, ob die Hebamme ihre Arbeit schlecht verrichtete oder ob es eine schwierige Geburt war. Vielmehr hing es davon ab, ob die Familie es als zweckmäßig ansah, eine Seele in der Nähe der Sonne zu haben.65
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        Die cihuateteo kamen in bestimmten Trecenas heruntergestiegen, um Krankheiten zu verursachen und die sexuelle Aktivität zu fördern. Florentiner Codex.








            


            
        Die Mexicas glaubten, dass diese Frauen nach ihrem Tode im Westen oder Cihuatlampa lebten, in Richtung der Frauen. Von dort kamen sie bewaffnet zurück und begleiteten die Sonne bis zum Sonnenuntergang. Wenn diese Strecke zurückgelegt war, stiegen die auch cihuapipiltin Genannten auf die Erde hernieder, um die Sterblichen zu erschrecken oder Frauenarbeiten auszuführen. Dazu suchten sie Spindeln zum Spinnen und Schiffchen zum Weben sowie Nähwerkzeuge.66 Es wurde angenommen, dass sie Krankheiten wie Lähmungen oder plötzliche Leiden verursachten.

			Im Wochenbett wurde die Mutter mit warmen Heilmitteln versorgt wie Tees, Bäder im temazcalli und Lebensmittel, die von ihrem Wesen her als heiß eingestuft waren. Diese Heilmittel dienten der Stärkung und sollten ihre Genesung beschleunigen.
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        Cihuateotl. Diese Göttinnen wurden als furchterregend und gefährlich angesehen. Nationalmuseum für Anthropologie, Mexiko-Stadt.








            
            


           
			Der Mann, der seinen maskulinen Aufgaben nicht gerecht wurde, wurde ironisch gefragt, ob man ihm einen Malacate oder eine tzotzopaztli (Stricknadel) in die Hand geben sollte,67 womit das Weibliche eindeutig verunglimpft wurde.
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	 Alter
 
 


			Die Alten wurden respektiert und konnten in den Versammlungen der Dörfer oder Städte ihre Meinung über politische Angelegenheiten, so etwa die Wahl eines neuen Herrschers ausdrücken.68 Die Achtung, die sie genossen, war so groß, dass sie bei den Veranstaltungen in der ersten Runde gemeinsam mit den hohen Herren tanzten. Auf diese Weise wurde das Ansehen ausgedrückt, das sie bei den Machthabern genossen.69

	Ihr Alter gab ihnen auch das Recht, die Jugendlichen der Gesellschaft zu warnen und zu ermahnen.70 Wenn sie Krieger gewesen und aus diesem Grund behindert waren oder eine chronische Krankheit aufwiesen, erhielten sie eine Art Rente vom Staat.71 

			Die alten Männer, die verwitwet oder älter als sechzig Jahre waren, traten als Priester des Gottes Centeotl bei den religiösen Festen auf.72 Die Greisinnen nahmen ihrerseits an Festen wie das von  Ochpaniztli teil.73
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        Pulque zu trinken, war nur den Alten gestattet, denn Trunkenheit wurde streng bestraft. Codex Mendoza.








            
          


			Die alten Frauen spielten vornehmlich eine aktive Rolle in den Geburts- und Hochzeitszeremonien.74 Ihre Aufgabe war aber nicht darauf beschränkt, sondern sie waren auch als Heilerinnen, Hebammen, Wahrsagerinnen und in anderen Berufen tätig, die wir im folgenden Kapitel näher beleuchten werden.

			Ein weiterer Vorteil des fortgeschrittenen Alters lag in der Erlaubnis, bei den Festen Pulque trinken zu dürfen.75 Auch wenn Trunkenheit unter den Mexicas streng bestraft wurde, erfrischte der Pulque doch den tonalli der Alten (der für die Psyche verantwortliche Teil des Gehirns). Der tonalli wurde als warm und aufgrund der Anhäufung der Jahre stark angesehen.

			Es ist bekannt, dass die Alten ihre Sexualität mit einer gewissen Freiheit praktizierten. Es existiert die Aufzeichnung eines Falles einiger alter Frauen, die von Nezahualcoyotl wegen einer Affäre mit einigen jungen Priestern gemaßregelt wurden. Auf die Frage, wie sie immer noch am Geschlechtsakt interessiert sein könnten, antworteten sie, dass die Männer im Alter aufhören, da sie in ihrer Jugend ihre Potenz missbraucht und sich verausgabt haben. Aber wir Frauen sind ein unersättlicher Schlund.76
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